Weihnachtsgottesdienst am 21. 12. 2000 um 11.45 Uhr in der Auferstehungskirche Aachen - Forst

Begrüßung:





Pfarrer

Lied:






Wir sagen euch an ( 1 - 4 )

Einführung in das Thema: 



Pfarrer

Gebet:





Pfarrer

Lied:






O du fröhliche

Hirtenlegende

1. Spielszene:




Schüler

Lied (Lehrerchor):




Hark, the herald angel sing

2. Spielszene:




Schüler

Lied (Lehrerchor):




Voices of praise 

3. Spielszene:




Schüler

Lied (Lehrerchor):




Oh come, all ye faithfull

Evangelium 


:


Pfarrer

Predigt:





Pfarrer

Fürbitten:





Schüler

Ein- und Ausleitung der Fürbitten:


Pfarrer

Überleitung zum Vater unser:


Pfarrer

Segen:





Pfarrer

Lied:






Stille Nacht
Hirtenlegende



personen: Erzähler, Ephraim, Evangelium, Geschäftsmann, 6 Kinder, Josef, Maria, Claudia

spielalter: 7-12 Jahre

erzähler:
Als der Engel den Hirten erschien und ihnen die Frohe Botschaft verkündete, da machten sich die Hirten auf den Weg, um das Kind zu suchen.Nur der Hirte Ephraim blieb mürrisch am Feuer sitzen. Er ging nicht mit. Er blieb allein zurück und schaute den anderen nach, bis sie in der Dunkelheit nicht mehr zu sehen waren.

ephraim:
Lauf nur, lauft! Lauft einer Traumbotschaft nach. Ihr werdet schon sehen, dass euch das nichts einbringt!

erzähler:
Er hörte in die Stille. Er stocherte mit der Krücke in der Glut.

ephraim:
Und wenn es sich doch lohnt aufzustehen und zu gehen? Ob sich die Anstrengung lohnt, wenn ich mich mit meinen Krücken auf den Weg mache?

erzähler:
Plötzlich raffte er sich auf, nahm die Krücken unter die Arme und humpelte davon, den Spuren der anderen nach. Der Weg war weit. Als er endlich zum Stall kam, dämmerte schon der Morgen. Der Lehmboden war von vielen Füßen zertreten.

ephraim:
Hier waren viele Menschen. Ich habe den Ort gefunden. Wo aber ist das Kind? Der Engel hat doch von einem Kind gesprochen. - Das ist ja zum Lachen! Alles Irrtum - Traum - Einbildung. Engel gibt es nicht und auch keine Engelsbotschaft.

erzähler:
Ephraim wollte umkehren. Doch da entdeckte er den Ort, wo das Kind 



gelegen hatte. Vor der leeren Krippe ließ er sich nieder. Es machte ihm 



nichts aus, dass er das Kind nicht sah. Er wurde so froh, dass er es mit 



Worten gar nicht beschreiben konnte. Nach einer Weile des Staunens und 



Nachdenkens stand er auf und machte sich wieder auf den Heimweg. Er 



wollte das Feuer anzünden, bevor die anderen Hirten zurückka​men. Sie 



zogen sicher durch die Straßen von Bethlehem, um den Menschen das 



Wunder zu erzählen. 
Als er eine Weile gegangen war, merkte er, dass er 



Seine Krücken bei der Krippe vergessen hatte. Er wollte umkehren.

ephraim: Warum soll ich umkehren? Ich kann doch gehen ohne Krücken. Ich bin geheilt! Auf dem Weg nach Bethlehem, auf dem Weg zum Kind habe ich das Heil gefunden. Jetzt kann ich neu beginnen, zu leben.

erzähler: Zögernd ging Ephraim weiter. Seine Schritte wurden immer fester.
Aktion: Fußspuren beschriften. Was bewegt mich zur Krippe zu gehen? 

Was nehme ich von der Krippe mit? - Weg zur Krippe lesen.

EVANGELIUM: »Er kam in sein Eigentum, aber die Seinen nahmen in nicht auf«

erzähler:

Es gab einmal eine Stadt, in der es immer dunkel war. Die Menschen

waren traurig, weil niemand dem anderen sagte oder zeigte: Du, ich hab dich

lieb. Jeder dachte nur an sich, war misstrauisch, hatte Angst etwas zu verpassen oder weniger zu haben als der andere. Das machte die Herzen der Menschen dunkel, ihre Gesichter finster. Über dieser dunklen Stadt leuchtete kein einziger Stern.

geschäftsmann: Ich bin ein reicher Geschäftsmann. Geld habe ich genug. Meine Frau 

und meine Kinder aber sind immer noch unzufrieden. Sie wollen immer noch 

mehr haben. Das Geld beherrscht uns alle. Es spielt in unserer Familie die 

wichtigste Rolle. Oft gibt es deswegen Streit.

1. kind: Ich habe Hunger. Bitte, schenken sie mir was! 

2.  geschäftsmann: Hau ab! Hilf dir selbst, dann hilft dir Gott!
2.
kind: Bitte, helfen sie mir! Geben sie mir Milch für mein Kind. Es ist schon fast 


         verhungert.

geschäftsmann: Tut mir leid, aber für Kunden, die nichts einbringen, habe ich keine 

Zeit!

erzähler: So ist es hier - so ist es an vielen Stellen, der dunklen Stadt. Frau Schmitz ist 

seit vielen Jahren im Altersheim. Sie weint um ihren Sohn, der sie erlassen 

und vergessen hat. Zu Weihnachten hat er ihr nicht einmal eine Karte 

geschickt. Wo mag er sein? Ja, so ist es in der dunklen Stadt. Viele erleben 

Nacht, stockfinstere Nacht ohne jeden Hoffnungsschimmer, ohne einen Stern. 
Wer kann da leben? Niemand macht dem anderen eine Freude. Keiner sorgt 
in Liebe für den anderen. Niemand feiert ein Fest und lädt dazu ein. Angst, 
Streit und Ärger machen das Leben dunkel und traurig.

3.
kind:
Da kommt ein alter Wagen, der kracht und knarrt. Was wollen die Leute 



denn so spät abends hier? - Zigeunerpack!

josef:
Entschuldigen Sie, wenn ich störe! Können Sie mir ein Zimmer 


besorgen? Meine Frau und ich brauchen für die Nacht dringend eine 


Unterkunft.

3. kind:     Dafür ist das Wohnungsamt zuständig.

josef:
Es ist spät. Bitte, helfen Sie mir-!

3. kind:
So kann jeder kommen. Ich habe keinen Platz! Und wo denken sie hin? 


Ich kann doch nicht einfach jeden so mir nichts, dir nichts in meine 


Wohnung lassen.

josef:
Vielleicht haben Sie Platz in der Garage!

3. kind:  Meine Garage? - Kommt nicht in Frage! Mein Wagen könnte Kratzer

      bekommen.

josef:      Gibt es denn hier einen Stall?

4. kind:      Stall unmöglich! Unsere Ställe sind voll. Das Vieh hat ja kaum Platz.

josef:
        Es ist dringend! Meine Frau erwartet ein Kind. Bitte, helfen Sie mir!

4. kind:     Kinder sind lästig. Sie stören nur. Sehen Sie zu, wo sie bleiben. 

erzähler: In dieser Stadt war es dunkel, traurig und kalt. Es gab kein Erbarmen, keine

offene Tür. Die Menschen waren hart, kalt und abweisend. Kein Stern, kein Licht konnte ihre Dunkelheit durchdringen. 

An einem Wintermorgen war es plötzlich hell. Ein Kind hatte in einem 

Schuppen Licht gesehen. Es stand auf und lief darauf zu. Angst und 

Neugierde waren verschwunden, als Claudia in dieser Armut ein Kind sah. Es 

war schön. 

claudia: Ich hole Hilfe! 

maria:
Danke! Aber pass auf, wenn der Eigentümer das erfährt, wird er die Hunde 

auf uns hetzen.

claudia: Himmel, das Kind ist schön! Licht geht von ihm aus. Nehmen Sie meinen 

Mantel, das Kind muss ja hier frieren. 

josef: Du wirst dich erkälten!

claudia: Ich werde mich warm laufen. Ich habe noch Mantel und Anorak zu Hause.

Das Kind hier aber darf nicht frieren. 

erzähler: In diesem Augenblick leuchtete zum erstenmal seit vielen Jahren ein Stern 

über der finsteren Stadt auf. Claudia erzählte weiter, was sie gesehen und 

erlebt hatte. Sie erzählte von der Freude im Herzen und von dem Stern, der 

aufgegangen war über der dunklen Stadt. 

5. kind: Was, ein Stern? - Ein Kind von diesen Landstreichern? –

lied: z.B. »Geht zu den Armen heute Nacht« 

erzähler: Viele machten sich auf und gingen zum alten Schuppen. Unterwegs 

verschwanden Ärger,  Misstrauen  und Vor​urteile. Es war wie ein Wunder. 

Der Friede zog in ihre Herzen ein. Sie sprachen miteinander, sie versöhnten 

sich, sie hatten füreinander ein gutes Wort. Immer mehr Sterne wurden am 

Himmel sichtbar.

4.
kind: Ist das Kind schön! Aber es ist hier viel zu kalt. Kommt mit in meine Wohnung.


         Wir teilen gerne den Platz und die Wärme mit euch!

5.
kind: Wie die Sterne leuchten! Eine wunderbare Nacht! So froh war ich noch nie.


       Ich bin wie verwandelt. Was mag das für ein Kind sein?

erzähler: Immer mehr Leute kamen, um das Kind zu sehen. Es dauerte aber nicht

lange, da war das Kind verschwunden. Wohin war es? Die Bewohner der Stadt

wollten es nicht zugeben, doch sie wussten: Das Kind hat Licht und Freude in

unser Leben gebracht.

6. kind: Da, wo Menschen einander lieben, wo sie Frieden schließen und Zeit und 



    Interesse füreinander haben, da wird die Nacht zu einer heiligen Nacht.
5. kind:   Gott ist in Jesus zu uns gekommen. Er will unter uns wohnen. Können wir 

              jetzt noch leben ohne zu lieben?
erzähler: Alle waren froh. Was sie nun dem Kind nicht mehr geben konnten, das

      schenkten sie den Armen. Viele Sterne erhell​ten die dunkle Nacht.

      Die Armen  bekamen Brot, die Einsamen wurden besucht, wer Streit hatte, versöhnte   sich. In der Stadt — einmal ohne Stern - gab es jetzt Licht und Leben, Frieden   und Freude.
heriburg laarmann (nach Max Bolliger)
Fürbitten

1. Lieber Gott, wir bitten dich, lass alle Menschen, die kein zu Hause haben, eins finden. Hilf allen armen Straßenkindern, dass sie ein warmes Heim und lebevolle Menschen finden, die sich um sie sorgen.

     2. Wir bitten dich, lieber Gott, dass zwischen uns und unseren Mitschülern kein Streit

     herrscht. Lass uns den ersten Schritt zur Versöhnung tun, damit wir uns alle 

     vertragen und eine tolle Schulgemeinschaft werden.

3. Lass alle Mitschüler, die in diesem Schuljahr die Schule verlassen einen Ausbildungs- oder Arbeitsplatz finden und alle Spaß und Freude an ihrem Leben haben.

4. Hilf du allen Kranken, damit sie wieder gesund werden und lass möglichst wenig Menschen sterben.


 5. Mach, dass die Eltern ihre Kinder und die Kinder ihre Eltern verstehen und dass

     alle Kinder dieser Erde auf einer guten und sauberen Erde in diesem Jahrtausend 

     leben können.

